
Frau Maciejowski, seit einem Jahr läuft
Ihr Projekt „Passion Meets School“. Wo-
rum geht es da?
Es geht um Persönlichkeitsentwick-
lung, Körperarbeit, Kreativität und
Tanz und auch ein Stück weit um Schul-
entwicklung. Angefangen hat das Gan-
ze eigentlich schon vor zwei Jahren. Da
hatte ich die Idee, das Projekt „Tanz
macht Schule“ zu entwickeln. Ich bin
mit meiner Arbeit seit etwa acht Jahren
in Schulen unterwegs und seitdem hat
sich vieles verändert: blockierte Schü-
ler, mehr Lern- und Verhaltensauffäl-
ligkeiten und mehr Widerstände. Mir
haben damals die Bewegung und der
Umgang mit Kreativität unglaublich
geholfen. Seit ich mich mit dem The-
ma Persönlichkeitsentwicklung ausei-
nandersetze, merke ich, dass viele jun-
ge Menschen nicht ihr volles Potenzial
ausschöpfen.

Sie sagten eben: Mir hat Bewegung und
Tanz ganz viel geholfen. Wie war das?
Ich war in der achten Klasse auf dem
Gymnasium, hatte 120 Klassenbuch-
einträge und war Thema auf jeder Leh-
rerkonferenz. Die Beziehungen zu
meiner Mutter und meiner Schwester
waren schwierig und mein Vater hatte
sich ein Jahr zuvor das Leben genom-
men. So sah mein Leben aus, als ich 14
war. In der Schule war fast kein Leh-
rer, der mich verstehen oder abholen
konnte. Mein Umgang mit meiner Ge-
schichte hat die Lehrer völlig hilflos ge-
macht. Tanz, damals Hip-Hop, war die
Möglichkeit, mich richtig zu fühlen. Als
ich diese Musik zum ersten Mal hörte,
wusste ich, ich bin zu Hause. Ich hat-
te endlich ein Mittel gefunden, mit dem
ich mich ausdrücken und einfach ich
selbst sein konnte.

Wie wichtig ist es, Kindern und Jugendli-
chen Authentizität zu geben?
Wenn Kinder die Kompetenz haben,
einfach sie selbst sein zu können und
in das zu vertrauen, was sie sind, po-
tenziert das alles andere. Gleichzeitig
ist das eine der schwierigsten Aufgaben
überhaupt und es findet wenig Platz in
Schulen. Die andere Herausforderung
ist es, im Schulalltagsstress authentisch
zu sein – als Schüler wie auch als Leh-
rer.

Wenn dem so ist: Warum braucht es Leu-
te wie Sie, um das zu reparieren, was
eigentlich Aufgabe von Eltern und Leh-
rern ist?
In den vergangenen 20 Jahren hat sich
sehr viel sehr schnell geändert. Ob die
Schulsysteme auf diese Veränderun-
gen so schnell reagieren können oder
wollen ist offensichtlich fraglich. Aller-
dings werden Kinder maßgeblich von
den Lehrerpersönlichkeiten geprägt,
mit denen sie viel Zeit in der Schule ver-
bringen. Als Lehrer bist du auch immer
ein gelebtes Vorbild. Aus meiner Wahr-
nehmung stellt es eine große Herausfor-

derung dar, im aktuellen Schulsystem
seine Lehrerpersönlichkeit auszuleben.
Die Gründe dafür sind wenig Zeit, viel
Organisation, ein hohes Tempo, große
Klassen, viel Heterogenität und mehr
Medien. Das merken Kinder doch so-
fort. Man kommt in eine Klasse hinein
und innerhalb von drei Sekunden ha-
ben die Kinder dich gescannt. Sie spü-
ren intuitiv, ob jemand an sich oder
auch an sie glaubt.

Wir leben in einer Zeit, in der die Gren-
zen zwischen Wirklichkeit und Wahrneh-
mung verschwimmen. Gibt es eine neue
Sehnsucht nach dem Echten?
Die Herausforderung nimmt zu, weil
die Medien so überpräsent sind. Sozi-
ale Medien machen für die Kinder die
Herausforderung sehr groß, sich von
der virtuellen Welt in die reale Welt hi-
nein zu positionieren. Ich habe das Ge-
fühl, dass die Kinder in extremem Maß
Angst davor haben, dem nicht gerecht
zu werden, was in den sozialen Medi-
en an Lebenswelten generiert wird. Da
sieht jeder immer schön aus, da ist im-
mer alles perfekt. Die Kinder strengen
sich unglaublich an, jemand zu sein,
der sie oftmals gar nicht sind.

Und was machen Sie?
In meinem Projekt geht es darum, auf-
zuhören, irgendetwas darzustellen,
sondern einfach mit dir selbst in dem
Moment zu sein. Es geht darum, mit
der eigenen Aufmerksamkeit nur ei-
ner einfachen Bewegung zu folgen und
dabei die Gedanken zu beobachten –
ohne zum Beispiel wahnsinnig schön
zu sein. Einfach nur du, mit allen Ecken
und Kanten. Sich zu zeigen, das ist für
viele unendlich schwer.

Werden Sie mit Ihrem Programm an den
Schulen mit offenen Armen aufgenom-
men? Oder bekommen Sie auch gespie-
gelt, solche Unterstützung sei doch bit-
teschön gar nicht nötig?
Es gibt natürlich Schulen mit einem an-
deren Bedarf, weil dort viele Dinge ein-
fach nicht funktionieren. Es gibt aber
auch welche, die die Arbeit von UrbanS-
killz kennen und schätzen, da klappt es
sehr gut. Angebote, die Kindern helfen,

ein Bewusstsein für sich selbst zu ent-
wickeln, mental und körperlich, wären
überall erforderlich. Bei meinem Pro-
jekt geht es ja nur vordergründig um
Tanz. Es ist ein Mittel, den mentalen
Prozess mittels Kreativität und Indivi-
dualität in den Körper zu übertragen
und den Prozess nicht nur zu verstehen,
sondern auch zu erleben.

Warum setzen Sie so stark auf den kör-
perlichen Aspekt?
Wenn mein Gegenüber durch die Tür
kommt, sehe ich ihm sofort an, wie
er sich fühlt. Das drückt der Mensch
durch seinen Körper aus und nicht über
das, was er sagt. Viele sind so am Funk-
tionieren im Kopf, dass sie oftmals den
Kontakt zum Körperbewusstsein ver-
loren haben. Das gilt nicht nur für Kin-
der. Die Kinder lernen oft nicht, sich
mit den wirklich wichtigen Fragen aus-
einanderzusetzen: Bin ich glücklich mit
dem, was ich bin und was ich mache?
Wie kann ich in die Fülle kommen?

Vieles von dem, was Sie in den vergan-
genen Jahren gelernt haben, geben Sie
am Wochenende beim Kongress Leben-
diges Lernen weiter. Was ist die Idee
dahinter?
Bei „Passion Meets School“ wissen wir,
dass es nicht reicht, mal eine Woche an
einer Schule zu sein. Bei dem finanzi-
ellen Investment verbietet es sich, eine
Schule in einen Prozess zu bringen und
diesen dann einfach enden zu lassen.
Da sind Schüler und Lehrer dann nur
frustriert. Also haben wir ein Modell
mit Bausteinen entwickelt, die inein-
andergreifen. Einer dieser Bausteine
ist der Kongress, bei dem alle Schulen
zusammenkommen, die an dem Kon-
zept teilgenommen haben. Gemeinsam
wird dann reflektiert: Kann Persönlich-
keitsentwicklung und Tanz wirklich
dazu beitragen, die Schule lebendiger
zu machen? Und wenn ja, wie kann es
weitergehen?

Aber es geht doch hoffentlich um mehr
als um die Selbstbespiegelung von Schu-
len?
Auch Unternehmen kommen auf mich
zu und wollen mich in die Bereiche Aus-

bildung und Persönlichkeitsentwick-
lung einbinden. Ich treffe auf erschre-
ckend viele Menschen, die von ihrem
Job frustriert sind und eigentlich gar
nicht mehr arbeiten wollen. Und weil
ich viele gute Referenten kenne und ge-
winnen konnte, lag es nahe, den Kon-
gress auch entsprechend breit zu öff-
nen. Wir haben alle eingeladen, die
etwas über Kommunikation, Konflik-
te, Körpersprache und Entspannung
lernen wollen. Und das geht alle etwas
an: Eltern und Lehrer, Führungskräfte
und Azubis.

Viele Konstanzer kennen Sie noch als
Hip-Hopperin. Inzwischen sind Sie Un-
ternehmerin – was hat sich für Sie ver-
ändert?
Hip-Hop ist immer noch wichtig, aber
der Kern wurde freigelegt. 2010 habe
ich meine Magisterarbeit geschrieben,
da ging es um Kompetenzentwicklung
und soziale Integration, auch um Ur-
banSkillz. So zieht sich bei aller Verän-
derung eine gewisse Handschrift durch
das, was ich mache. Es kreist immer um
das Thema Potentialentfaltung und im-
mer um Tanz. Tanzen ist ein unglaub-
lich großartiges Medium, um gesell-
schaftliche Themen darzustellen. Ich
habe mich auch selbst viel ausprobiert.
Nach einer Krise habe ich mich ent-
schieden, mein Ding zu machen. Und
beides zusammen potenziert sich un-
glaublich.

Und was ist es, Ihr Ding?
Mit jungen Menschen kreativ und
künstlerisch arbeiten und ihnen da-
bei helfen, von selbst in ihr vollstes Po-
tenzial zu kommen. Ich will ihnen hel-
fen, selbstwirksamer zu sein. Da helfen
mir natürlich meine Zusatzausbildun-
gen, aber am Ende merke ich: Je mehr
ich das mache, was mir wirklich ent-
spricht, desto größer ist die Resonanz.
Auch die Zusagen der ganzen Förderin-
stitutionen, bei denen es um hohe Sum-
men für „Passion Meets School“ geht,
zeigen dass es einen Bedarf und eine
Wertschätzung für diese Arbeit gibt. Es
gibt Kinder, die in Pflegeeinrichtungen
nicht klarkommen und jede andere Art
von Förderung abgebrochen oder abge-

blockt haben. Wenn die sich mir gegen-
über öffnen und sagen: Olivia, du hast
mir so viel geholfen – das sind Momen-
te, in denen ich weiß, ich bin absolut am
richtigen Platz.

Ihren Idealismus in allen Ehren – aber
ein Stück weit leben Sie davon, dass in
dieser Gesellschaft und ihren Einrich-
tungen Fehler passieren und dass dann
wieder mit öffentlichem Geld versucht
wird, diese Fehler zu reparieren. Hat
das nicht auch etwas Absurdes?
Ich denke Fehler in einer Gesellschaft
gibt es per se. Es wird immer Bereiche
geben, in denen Wachstum und Ver-
änderung passieren müssen. Wenn ich
denke, wie viele Kinder enorme Unter-
stützung brauchen bis hin zu umfang-
reichen Therapien, kann es nicht so ver-
kehrt sein, ein bisschen in Prävention
zu investieren. So fangen die Kinder
früh an, sich mit sich selbst zu beschäf-
tigen und zu lernen, sich in ihren Res-
sourcen wahrzunehmen.

Was sagen Sie den Kindern?
Einer meiner Punkte ist, dass sich
Kinder mit ihrem schlimmsten Glau-
benssatz auseinandersetzen. Mein
schlimmster Glaubenssatz war: „Ich
bin anders, ich bin nicht genug und ich
bin nicht richtig.“ Das war das, was mir
meine Lehrer vermittelt hatten. Wenn
mir jemand damals, mit 14, gezeigt hät-
te, was ich kann und wie ich es nutze,
dann wären mir vielleicht einige Kri-
sen und auch ein paar Jahre Therapie
erspart geblieben. Das ist nur ein Bei-
spiel, aber es zeigt, dass das, was ich tue,
nachhaltig sein kann, wenn das ganze
System Schule mitgeht. Was ich ma-
che, soll und muss ein Anstoß für einen
Schulentwicklungsprozess sein.

Sie haben eben vom schlimmsten Glau-
benssatz gesprochen. Was ist der bes-
te Glaubenssatz, den Sie allen mitgeben
wollen, die mit Kindern und Jugendli-
chen zu tun haben?
Ich bin dankbar für das, was ich bin.
Und ich liebe und akzeptiere mich so,
wie ich bin.

F R A G E N : J Ö  R G  - P  E T  E R  R A U

„Die Herausforderung ist es, authentisch zu sein“
Mit Hip-Hop fand sie zu sich
selbst, aus Tanzprojekten
machte sie ein kleines Unter-
nehmen: Olivia Maciejowski,
35, erzählt im Interview, wie
sie die wurde, die sie heu-
te ist – und wie sie Kinder
und Jugendliche unterstützt,
ebenfalls ihren Weg zu finden

Olivia Maciejowski, Sozialwissenschaftlerin, Trainerin und Tänzerin aus Konstanz, spricht mit SÜDKURIER-Redakteur Jörg-Peter Rau über
ihr Projekt „Passion Meets School“, mit dem sie Kinder und Jugendliche unterstützen will. B I L D E R : AU  RE  L I A  S C H E R R E R

Und das ist Olivia Maciejowski in vollem Ein-
satz, hier beim Kinderfest 2015.

➤ Die Person: Olivia Maciejowski wur-
de 1982 in Braunschweig geboren und
lebt seit über 15 Jahren in Konstanz.
Sie begann nach einer Kindheit, die ih-
ren eigenen Worten zufolge mit vielen
Schwierigkeiten behaftet war, 2002 ein
Studium an der Universität Konstanz.
Dort schloss sie die Fächer Soziologie,
Kunst- und Medienwissenschaft und
Geschichte 2010 mit dem Magistertitel
ab. Bereits in dieser Zeit baute sie zu-
sammen mit Konstanzer Kindern und
Jugendlichen das Projekt Urban Skillz
auf, über lange Zeit arbeitete sie auch
beim damaligen Stadtmarketing mit.
Während des Studiums war sie über-
dies als Choreografin tätig, anschlie-
ßend hatte sie Anstellungen unter an-
derem im städtischen Jugendzentrum

Juze sowie beim Sozialdienst Katholi-
scher Frauen im Bereich Inklusion und
Erlebnispädagogik.
➤ Das Projekt: Urban Skillz (von
„skills“, übersetzt aus dem Jugend-
Englischen in etwa: Fähigkeiten für
die Stadt) begann für Olivia Maciejow-
ski als Projekt mit Konstanzer Jugend-
lichen, die mit Hip-Hop fit fürs Leben
gemacht werden sollten. Das Ziel be-
schreibt sie als „Kompetenzförderung
und soziale Integration für (sozial be-
nachteiligte und begabte) Jugendli-
che und junge Erwachsene im Jugend-
kulturbereich“. Hunderte Teilnehmer
begeisterte sie für das Tanzen, auch
in der Öffentlichkeit wurde ihr Enga-
gement rasch wahrgenommen. Unter
anderem wünschte sich der scheiden-

dende Leiter des Hauptamts, Roland
Bunten, für seine Verabschiedung aus
dem Rathaus im Jahr 2015 einen Auf-
tritt von Urban Skillz. Inzwischen fir-
miert Urban Skillz, Agentur für junge
Kunst und Kultur, als Einzelunterneh-
men, das Projekte mit Schülern, Mitar-
beitern und in der Schulentwicklung
sowie Coaching anbietet. Dafür hat
Maciejowski seit 2016 in Weiterbildun-
gen zahlreiche Zusatzqualifikationen
erworben.
➤ Der Kongress: Ihre Erfahrungen
bei Schul- und Jugendprojekten will
Maciejowski bei einem Kongress am
Samstag, 7. Juli, teilen. Besser lernen,
klüger führen, bewusster leben – das
sind nur drei von vielen Aspekten bei
dem Tag unter dem Motto „Lebendiges

Lernen“. Mit zahlreichen Referenten
und Angeboten will Urban Skillz aber
auch die bisherige Arbeit vielen Schu-
len im Raum Konstanz nachhaltig ver-
stetigen. Angesprochen sind Schüler,
Studenten, Azubis, Pädagogen und
Führungskräfte. Auch Leute, die noch
nie etwas mit Maciejowskis Projekten
zu tun hatten, sind eingeladen. Be-
ginn ist am Samstag ab 9 Uhr im Kul-
turzentrum am Münster. Die Teilnah-
me kostet 69 Euro; Schüler, Studenten
und Azubis zahlen nur 19 Euro. Es sind
noch Plätze verfügbar, einige Angebo-
te allerdings schon ausgebucht.

Alles über das Projekt sowie die Anmeldung
zum Kongress am Samstag:
www.urbanskillz.de

Olivia Maciejowski, das Projekt Urban Skillz und der Kongress

Vor zehn Jahren: Das Bild zeigt Olivia Macie-
jowski, die 2008 im Orange X im Neuwerk
Tanzunterricht gab. B I L D : AN  NA  S O P H I E B RA  SC H  
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